
Helmut f(rätzl
Eın Bischof blickt zurück

ach dem yeltenden Kırchenrecht wırd jeder Bischof gebeten, ach Vollendung
se1nes 75 Lebensjahres dem apst seınen Amtsverzicht anzubieten). Dieser Schritt
drängt mich, eıne (Zwischen-)Bilanz meınes Lebens z1ehen2. Miıt 75 Jahren
blicke ıch auf 57 Priesterjahre und fast 3() Jahre als Weihbischof zurück. Es
für mich erftüllte Jahre, reich Ertahrungen aller Art Vıer davon moöchte ıch
herausgreiten, weıl S1e meın Leben stark epragt haben

Theologie NECUu gyelernt
Als iıch 1949 gleich ach der Matura 1ın Wıen Theologie studierte, EAT: ıch dıes, weıl
ıch Priester werden wollte, nıcht sehr AaUuUsS$ Interesse der damals gebotenen Wıs-
senschafrt. Es W ar namlich 1Ne€e eher rückständıige Theologıe. Die Bıbelexegese stand

den einengenden Entscheidungen der papstlıchen Bibelkommuission AUS den
Jahren 905 bıs 1907 und der och ımmer andauernden Verdächtigungen
eınen sogenannten Modern1ismus?. Wır hörten daher lediglich eıne dürre Wort-
CACHCSC. Der Dogmatıker tırug testgefügte Lehrsätze VOT, dıie nachträglich durch
Zıtate AaUS der Heılıgen Schrift bewiesen werden sollten un!: die allerleı
„Adversarıu“ Gegner verteidigte, WOZU VOT allem Theologen der Retor-
matıon zählten.

Die Moraltheologie verlor sıch 1n eıner fast peinlichen Kasuıistık, die den Men-
schen mehr ach Normen als ach seıner Gesinnung beurteilte. 1US x< hatte sıch
1n der ersten Hälfte sel1nes Pontifikats och DOSItLV gegenüber Strömungen
gezeıgt, WI1e 1ın der Enzyklıka „Dıvıno afflante spırıtu“ (1943) ZUK Bıbel, iın „Mystıcı
Corporıs” (1943) Z Kırchenbild, un:! yab 1in „Mediator Dei“ (1947)

Anstöfße eıner Liturgiereform. In der zweıten Hälfte se1nes Pontitikats
zeıgten sıch aber vermehrt restauratıve Tendenzen, esonders 1ın der Enzyklıka
„Humanı gener1s” (1950) Der Papst warnte VOT eıner Relativierung der Neuscho-
lastık un: schärfte erNeuUt die Bedeutung des papstlıchen Lehramts e1N. Die Folge

Zensuren ekannter Theologen, besonders 1ın Frankreich un auch 1im deut-
schen Sprachraum.

Das Zweıte Vatikanische Konzıil hat iıne orofße Wende gebracht. Ich hatte das
Glück, N als Doktorand ganz AaUS$ der ähe mıterleben können, da ıch VO 960
bıs 963 Kırchenrecht 1n Rom studierte und 1ın der ersten Sess1ion des Konzıls
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Konzilsstenograph W al. Obwohl die ersten Entwürte der Konzilsdokumente och
1mM Sınn der tradıtionellen Theologie konzıpiert WAarcl, etzten sıch 1 Lauf der
Konzilsarbeit HSET1 Erstaunen die Ansätze der HMELGL Theologıe durch [)as
Kıirchenbild wurde 1U NCU, stark VO der Bibel ausgehend, entworten und der Ira-
dition des ersten Jahrtausends entsprechend. Es stand nıcht mehr der hierarchische
Autbau 1M Vordergrund, sondern die gemeıInsame Berufung aller Getauften. Das
ermöglichte auch den VO Johannes eindringlıch angemahnten Dialog mıt
den anderen christlichen Kirchen. Moderne Bıbelwissenschaft, außerhalb der
römisch-katholischen Kirche schon vorher weıt entwickelt, wurde 1U 1n der dog-
matischen Konstitution ber die yöttliıche Oftenbarung „Deı verbum“ anerkannt
un! Hr die Auslegung der Schriüft verpflichtend gemacht. Die Glaubenslehre sollte
11U AVA@)} der Bibel ausgehen, lehrte das Konzıil; S1C 1st Ja höchste Richtschnur des
Glaubens und Seele un: Fundament der Theologie. Die längst notwendige Korrek-
tur des Verhältnisses der römisch-katholischen Kıirche ZzUu Judentum wurzelte 1n
eıner profunden EXEDESE. Die posıtıve Anthropologıe 1n der Pastoralkonstitu-
t10N „UÜber dıe Kıirche 1n der Welt VO heute“ (Gaudıum et spes 1e1 den Menschen
nıcht mehr 7Zzu©erst als den erbsündlich Getallenen sehen, sondern als „Imago Deı“,
als Abbild Gottes“ un: damıt vorab 1n se1iıner VO Schöpfer her geschenkten
Würde Kernaussage dabe] WAar die starke Betonung des Gewiıssens, jenem „Heilig-
Iu 1mM Menschen, alleın 1St mıt (SOö0E (GS 16) Diese Sıcht ordert einer
intensıyven Bıldung des (Gew1lssens heraus:; aber gesehen wırd der Mensch nıcht
zunächst ach außeren Akten beurteılt, sondern ach seiıner inneren Haltung, SEe1-
HCr Gesinnung. Nur VO  - daher WAar auch der Grundsatz VO der „verantworteten
Elternschatft“ (Gd 50,2) verständlıch, aber auch die Zuerkennung der Religionsfrei-
heit. Die Konzilsväter hatten den Mut, rühere Lehrmeinungen weıiterzudenken,
W1€ 1n der Ehelehre, oder korrigieren, W1e€e 1ın der rage der Religionstrei-
heit*

Wıeso WT ein ünNnerwarteter Fortschritt möglıich? Dıie meısten Bischöftfe
doch 1n der „alten“ Theologie unterrichtet, hatten S1e SC „Neuerungen ” 1ın
iıhren Diözesen oft verteidigt. Schon 1ın der Vorbereitungszeıit des Konzıils tiel auf,
da{fß viele Theologen, die vorher och ede- oder Schreibverbot standen, 11U

1n Rom beratend mitarbeıteten. Darüber hinaus nahmen viele Bischöfe S1e als
iıhre persönlıchen Berater und „lernten“ VO ıhnen. Wohl dıie prominentesten era-
FGT arl Rahner 3)|| be1i Kardınal EFranz Könı1g und der N  Junge Dogmatiker
Joseph Ratzınger be1 Kardınal Joseph Frings AUS öln Es WT eın hıstorisches
Ereıign1s, da{fß 1ne VO Natur gegebene Spannung zwıschen Lehramt un! theologi-
scher Forschung auf einmal 1in vemeinsamer Verantwortung truchtbar wurde.

Ich habe durch das Konzıil i1ne TLICUC Freude der Theologie HNC SEWI1S-
sermaßen c  „neu Theologie gelernt. [)as W ar auch die Voraussetzung, da{fß ıch spater

Intens1v iın der Erwachsenenbildung arbeitete. Ich sah meıne Aufgabe, die
Ansätze der Theologıe möglıchst weıt verbreıten und dadurch vielen helfen,
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Zugänge z Glauben tinden. Dabei torderten mich Vortrage un: Publi-
katıonen, aber auch die vielen Anfragen der Zuhörer heraus, ımmer weıterzulernen.

Um den wahren Fortschritt 1in der Theologie durch das Konzıil weı(ß besten
meılne Generatıon, weıl WIr seinerzeıt och Dalz anders ausgebildet worden
Im eigenen Weiterdenken hat u11l damals besonders das Buch „Einführung 1ın das
Chrıistentum“ VO Joseph Ratzınger geholten, eıne Zusammenfassung seiner Vorle-
SUNSCH 1m Wıntersemester 967 1n JTübingen. ntgegen der oft schwer esbaren
Theologie eiInNes arl Rahner beeindruckten mich die klare un gul verständliche
Sprache Ratzıngers un die Art der Weıterentwicklung vieler Fragen, diıe schon se1lt
Jahren 1mM Raum standen. Übrigens hat Kardınal Ratzınger dieses Buch 1mM Jahr 2000
ohne Änderungen MNECUu auflegen lassen?.

Heute kommen auf die Kıiırche ganz( Herausforderungen 1ın einer ımmer
säkularer werdenden Gesellschaft mı1t noch unabsehbaren Problemen, ELWa 1ın
Bioethik un Gentechnologie. Die Kırche steht eıner KW wachsenden Religiosität
gegenüber, dıe sehr dıffus 1St und außerhalb der Großkirchen gesucht wırd S1e 1St
ZUuU Gespräch mi1t den Weltreligionen verpiflichtet, weıl Friede ıunfer den Religi0-
1ICH eine unabdıingbare Voraussetzung für den Frieden 1ın der Welt 1St All diesen
Herausforderungen wiırd die Kırche 1L1UTr gewachsen se1ın, WEn die Bıschöfe, also
die Vertreter des Lehramtes, wıeder W1e€e beim Konzıil mı1t den Frauen und annern
1ın der theologischen Forschung vertrauensvoll und SOZUSagCNHN „auf gleicher Augen-
höhe“ zusammenarbeıiten, aber auch die vielen Erkenntnisse 1ın den Human-
wıssenschaften 1n ıhrer Eıgenständigkeit Sanz nehmen.

Vorbereitung des Papstbesuchs 93

Papst Johannes Paul! I1 hafte VO sıch AaUS wI1ssen lassen, da{ß 1m Rahmen seıner
pastoralen Besuche auch ach Osterreich kommen wolle Um diesen Besuch nıcht
1Ur einem medialen Großereignis werden lassen, tauchte die Idee auf, durch
eiınen vesamtösterreichıschen Katholikentag eınen spirıtuellen Vorgang einzuleıten,
der 1ın der Begegnung mıt dem Papst seinen Höhepunkt tfinden sollte. Um geistige
Konzeption un! organısatorische Durchführung ahm sıch die Katholische Aktion
A, die damals 1n der Kiırche in ÖOsterreich och sehr stark W Aal. Dahıinter standen VOTLI

allem Frauen un Mäaänner, dıie sıch schon vorher 1n den verschiedenen Diözesan-
synoden un 1m Osterreichischen Synodalen Vorgang® Intens1v für die Umsetzung
der Konzilsbeschlüsse eingesetzt hatten.

Als Motto wählte INan: „Hoffnung leben Hoffnung geben“ In den einzelnen D16-
sollte dieses Thema durch eıgene Veranstaltungen enttaltet werden. Als Zeichen

der Gemehnmnsamkeıt Wr e1ıne Schlufßveranstaltung 1n Wıen mıt dem Papst geplant. Kar-
dınal König bat miıch LLainelNs der Bischofskonterenz, die notwendıgen Vorarbeiten für
den Papstbesuch mi1t Rom abzusprechen eın ehrenvoller, aber überaus heikler Dıienst.
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Der damalıge untıus 1ın Österreich, Erzbischof Marıo Cagna, ahm AUS gesund-
heitlichen Gründen den Vorbereitungsarbeiten nıcht teıl. Nuntiatursekretär RR

damals Monsıgnore Jan Bielaszewski,; eın Pole AaUS Lublıin. Er War eın musischer
Mensch, un iıch verstand mich sechr gul mMI1t ıhm Vorteilhaft WAafl, da{fß S: seinerzeıt
Sekretär be] Erzbischof Eduardo Martinez Somalo 1ın der Nuntıatur 1n Brasılien
WAal, der 1UN als Substitut 1mM Staatssekretariat den österreichischen Papstbesuch
en  teie uch dıe Zusammenarbeit miıt der deutschen Abteilung 1m Staatsse-
kretarıat, geleitet VO Prälat Erwın Josef Ender, dem heutigen untıus 1n Deutsch-
land, W arlr sehr ZzuL, mitbrüderlich un vertrauensvoll.

In den diıözesanen Veranstaltungen 1n Vorbereitung auf den Katholikentag kamen
1n den bewegten 80Oer Jahren natürlıch auch manche heikle TIThemen ZUr Sprache. In
der Diözese Gurk-Klagenfurt beriet INan FA UARD Beispiel ber „gegeneinander-neben-
einander-mıiteinander“, ın der Diözese Feldkirch ber „Gesetz und (Gewı1ssen
Gerechtigkeıit un: Erbarmen“. In 17 VOT allem VO der katholischen
Frauenbewegung Osterreichs ZIng CS das 'Thema „Die TAau 1n Kirche und
Gesellschaft“. Von Zewı1ssen Kreıisen S1€e schon durch ıhre Kritik 1in I11all-

chen Diözesansynoden aufgefallen wurde 1n Rom das Gerücht verbreıtet, der
Papst würde be] seınem Besuch mMI1t besonders kritischen Themen kontrontiert WeCI-

den Das hatte offenbar seıne Wıirkung nıcht vertehlt. Als ıch 1mM Aprıl 9083 wıeder
eiınmal ın Rom WAal, teılte MIr Prälat Ender mıt, der Papst habe Kurienbischof Paul
Josef Cordes (er STAamMMmMtTL AaUS Paderborn) beauftragt, die Vorgänge 1ın Osterreich krı-
tisch verfolgen. Offtiziell W ar davon weder Kardınal Könıg noch jemand 1ın
der Bischofskonfterenz verständigt worden. Verwundert ahm iıch das Zzur Kenntnis
und lud Bischof Cordes e1n, sıch möglichst bald 1ın Osterreich umzusehen, WOZU

1aber dann Sal nıcht mehr kam Als namlıch 1m Maı Roberto Tuccı 5} der damalıge
Reisemarschall des Papstes, ach Osterreich kam, die etzten Anweısungen
geben, W alr mi1t den Vorbereitungsarbeiten hoch zutfrieden. Oftenbar teılte GT 1eSs
dem Papst MIt. Jedenfalls ahm Cordes keinen FEinflu{(ß mehr wahr und zählte annn
auch nıcht eiınmal ZU Gefolge des Papstes beım Besuch.

Di1e Ernennung eıner „römıiıschen Aufsichtsperson“ ohne Wıssen aber
machte deutlich, da{fß 1ın Rom die Kırche 1n Osterreich un: die Bischöfe
„Stimmung“ gemacht worden W AaTl. Kardınal Könıig hıelt sıch 1n seıner Großzüg1g-
e1lıt aus der Zanzcnh Sache weıtgehend heraus un: überliefß die Vorbereitungsarbei-
ten vertrauensvoll mMI1r b7zw. Bischof Johann Weber als Ortsbischof VO  S Marıa Zell,

der Papst auch hınkommen ollte, und Bischof Egon Kapelları, der damals
Jugendbischof W AaTl.

Der Papstbesuch M(3 1 bıs September 1983 verlief dann ylanzvoll. IBDIG
Europavesper 5amstag, dem 1 September zugleich eın Gedenken die
Türkenbelagerung VOT 300 Jahren Wr 1ın der Gestaltung und 1n der Ansprache des
Papstes 1i1ne optimale Bewältigung e1ınes heiklen Themas angesichts vieler ur
en, die 11U 1n ÖOsterreich lehbten. Das TIretffen mıt der Jugend selben Abend 1m
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Wıener Stadion hat den Papst zutiefst beeindruckt. Die orofße Messe alllı Sonntag 1m
Donaupark wurde des tfurchtbaren Kegens eiıner Manıifestation orößter
Liebe Kırche un Papst un eiınem Zeichen der Eıinigkeit der Öösterreichischen
Katholiken, die sıch 1n oroßer Zahl 11U AUS allen Bundesländern 1n Wıen Ver-

ammelt hatten. Aus dem Gefolge des Papstes hıefli 6S alillı Schlufß, der Besuch 1n
Osterreich sSCe1 ZuL verlaufen, da{fß als Modell für andere Besuche iın Europa
gyelten könnte.

Der Papstbesuch WAar ein Höhepunkt kırchlichen Lebens 1in Österreich, gleich-
zeıt1g scheint G1 aber doch eiıne Wende eingeleitet haben Dies zeıgte die Stim-
IMUNg 1n manchen römischen Kreısen, aber auch eiıne einseıt1ige Interpretation des
Papstbesuchs 1ın Osterreich selbst, VO Politikern. Di1e Verdächtigungen 1n
Rom hatten das Vertrauen Osterreichs Bischöten beschädigt. Selbst Kardınal
Opılıo Rossı, langjahrıger untıus 1in Österreich, der damals 1ın Rom für die Laı1en-
arbeıt zustandıg W äal, hat MI1r be] eiınem Besuch 1ın der Vorbereitungszeıt besorgt die
rage gestellt, ob WIr den Papst ohl auch treundlich empfangen wüuürden. Ich £ühlte
mich sehr betroffen un: sah, welche Kreıise dıie Denunz1ianten erreicht hatten.

uch der Papst tuhr ach dem eindrucksvollen Besuch offenbar miı1t eıner
gZew1ssen Enttäuschung heim [)as merkte ıch 1m Jahr drauf, als SE dıe Schwei7z
besuchte. Ich dankte ıhm dort och einmal für den für unls wertvollen Besuch. Er
hob den Fınger eın wen1g drohend und „Aber 1n der Schwei7z ann iıch länger
bleiben!“ Ich meıne, da{fß dem Papst bıs zuletzt Konzept mı1t dem Katholiken-
Lag und die deshalb wichtige Konzentration aller 1ın Wıen nıcht bewulftßt Or
den Kardınal Könıg hatte ıhn otfenbar darüber nNn1ı€e direkt iıntormıiert. Ich
selbst hatte mehrmals 1m Staatssekretarıat vebeten, dem Papst persönlıch dıie Vor-
bereitung erklären dürfen, W 9aS 1aber als nıcht notwendig abgetan wurde, weıl
ohnehin alles gul laufe Nur Bischof Kapelları gelang CS noch 1im Sommer 1983, den
Papst persönlich ber dıie Jugendveranstaltung intormieren.

ber auch die Kritik 1n Osterreich selbst, un: ZW ar VO Politikern, die u1ls sehr
nahestanden, 1e18 authorchen. Im Osterreichischen Jahrbuch für Polıtik 1984, eıner
Publikation der Politischen Akademıe der Osterreichischen Volkspartei -

schien 1ine sehr ausführlıiche, krıitische Analyse”. Dort meınte INaNl, die Ereignisse
den Papstbesuch hätten eiınen 1n den etzten Jahren vewachsenen „pluralisti-

schen Katholizismus“ gezeıgt. Pluralismus väbe 1n der Kıirche VO Osterreich
klarer Aussagen 1n Eınigkeıt. Man OTTEerE Spannungen zwıischen Lai:enorgant-

satıonen un Bıschöftfen, Ja abweichende Haltungen der Bischöfe 1ın manchen
lehramtlichen Fragen. In der zıtlerten Kritik wurden auch AaUus den Reden des Pap-
STES wıederholte Vorwürte die Bischöfe herausgelesen. Zu eıner besseren In=
terpretation der Texte hätten ohl Jjene beıtragen können, die der Vorbereitung
der Reden mıtgearbeıtet haben Denn solche Papstreden entstehen Ja nıcht alleın 1n
Rom ber den Außerungen VO hohen Politikern wurde offenbar 1n Rom Jay=
ben geschenkt. Dabei stand 1er 1MmM Land sıcher 1ne unverhohlene Kritik der Ara
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Kardınal Könı1g dahınter, dem INa eiıne Mitschuld den polıtischen Entwicklun-
sCH der etzten Jahre zuschrıeb, 1in der die OVP die Mehrheit verloren hatte. Die
Kritik 1mM geNaANNTLEN Jahrbuch x1ipfelte 1m Fazıt des Papstbesuchs:

APUr Klerus und Hıerarchie 1n ÖOsterreich, tür dıe N Kırche bedeutet dies eınen
Autftrag, der 1ın seıner JIragweıte offensichtlich noch nıcht Zanz erkannt wurde.“

Ergänzend meınte IMaN, dıe Bischofsernennungen INa  = dachte die künftigen
se]en ein wichtiges Instrument, dies erreichen

Solche Ernennungen erfolgten ab 1986, ach dem Rücktritt VO Kardınal Könıg
aus Altersgründen, 1n mehreren Diözesen. Hiıstoriker werden einmal beurteilen
haben, WCT alles für diese Veränderung des Kırchenkurses Köni1gs Verantwortung
ru Jedentalls haben ein1ıge Bischofsernennungen se1lt damals der Kırche 1ın Oster-
reich, aber auch der vatıkanıschen Kırchenpolitik sehr geschadet. Viele Gläubige
wurden auf eıne harte Probe ihrer Loyalıtät gestellt und nıcht wenıge ZAT:

Kıirchenaustritt motivılert.

Als „Schulbischof“ den Religionsunterricht „verteidigt“
Bald nach meıner Ernennung Z Weihbischof wurde mir 1ın der Bischoftfskonte-
O11 das Reterat „Schule“ übertragen. Damıt W ar iıch besonders verantwortlich füur
Fragen der Schulpolitik, die katholischen Privatschulen, VOTI allem 1aber für den Re-
lıg10nsunterricht. ach der österreichischen Gesetzeslage mussen Lehrpläne und
Religionsbücher, weıl für gSanz ÖOsterreich geltend, VO der Bischotskonferenz A
probiert werden.

Se1lt Mıtte der /0er Jahre W ar der Religionsunterricht 1ın der Gesellschaft, daher
auch Religionspädagogen sehr 1n die Diskussion geraten. Am Modell der
Schule zeıgte sıch für Uu11l$s Bischöte in besonderer Weıse die NC Heraustorderung
einer iınzwischen veränderten Gesellschaft: eıne Gesellschaft, In der die Kırche nıcht
mehr dominıert, 1n der Glaubenstraditionen I11UT bruchstückhaft weıtergegeben
werden, 1n der i1ne Jugend heranwächst, dıie TT Kırche eher distanzıert ISt. Schliefß-
ıch W ar iınzwıschen der Religionsunterricht nıcht mehr W1€ früher vornehmlich ın
der and der Prıiester, sondern wurde immer mehr VO Laı1en gehalten, die aber 1ın
Wahrheit keıine Oaen“ WAarcll, sondern theologisch un auch pädagogisch-didak-
tisch ausgezeichnete Fachleute.

In dieser plural gewordenen Gesellschaft SCWaNN eiıne ıberale Politik Eintflufß.
Von dort her wurde die Berechtigung e1ines kontessionellen Religionsunterrichts 1n
den öffentlichen Schulen un: seıne Fiınanzıerung durch den Staat 1n rage gestellt.
Sollte die Kıirche 1U  = mI1t al] iıhren Eınflufsmöglichkeiten darum kaämpfen, ıhre bis-
herigen Priyvaleoien“ halten, aber dadurch den Religionsunterricht eınem
„Sonderfach“ werden lassen, WwW1€e manche meılinten? Der viel bessere Weg schıen,
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den Religionsunterricht gestalten, da CT eıner (unverzichtbaren) Ergäan-
ZUNS des schulischen Biıldungsprozesses insgesamt wiırd, also schulpädagogi-
sche und theologisch-kirchliche Argumentatıon einander tretfen. Schon die Wurz-
burger Synode (1971-1975) Nannte dies 1974 das „Konvergenzmodell“?. [)as
verändert 1aber den Hauptansatz des Religionsunterrichts: Nıcht mehr die direkte
Glaubensverkündigung steht 1mM Vordergrund, vielmehr 111 Ianl VO der Bıogra-
phie des Jungen Menschen ausgehend ıhm Hıiılte bieten für die Entfaltung seıner
Persönlichkeit und be1i der Sınndeutung se1nes Lebens, und ZW ar 1m Rahmen der
Schulbildung insgesamt. In eiınem konzıpierten Religionsunterricht siıeht die
Synode allgemein „eIn Angebot VO Bewältigungsmustern des Lebens ZUuUE treien
Aneı1gnung durch den Schüler und Zr Vorbereitung eıner mündiıgen Glaubens-
entscheidung“ ®: Konkret ergeben sıch dann für diesen „neuen“ Religionsunter-
richt tolgende Schwerpunkte:

ABr weckt und reflektiert dıe rage nach Gott, nach der Deutung der Welt, nach dem 1nnn
und Wert des Lebens und nach den Normen für das Handeln des Menschen und ermöglıcht
1ne AÄAntwort AUS der Offenbarung und aUus dem Glauben der Kırche;

macht mıt der Wıirklichkeit des Glaubens und der Botschaft, die ıhm zugrunde
liegt und hılft, den Glauben enkend GEa  Orten;

befähigt persönlicher Entscheidung 1ın Auseimandersetzung mıt Kontessionen un:
Religi0nen, mıt Weltanschauungen und Ideologien und Öördert Verständnıiıs und Toleranz DeE:
genüber der Entscheidung anderer;

motıivıert relig1ösem Leben unı verantwortlichem Handeln 1n Kirche un: Gesell-
schaft.“

Die Synode zıeht ach eıner solchen Zielsetzung des Religionsunterrichts den
Schlufß:

„Einem Religionsunterrichf nach dem vorliegenden Konzept kann nıcht nachgesagt WEeEI-

den, se1l L1UT ZUIT: kırchlichen Nachwuchssicherung da und diene lediglich dazu, die Schüler
durch Festlegung auf Antworten des katholischen Glaubens einzuengen oder Sal tixıe-
ren 172

Eın solcher Religionsunterricht 111 vielmehr eınen IDienst anbıeten, und ZW ar

dem Jugendlichen, der Famaıulie, AUS der kommt, aber auch der Schule, die sıch Ja
diesen Jugendlichen 1n ganzheıitlicher Weıse bemühen soll und ll

ach diesem Konzept wurden 1U ( Lehrpläne entworten und Religions-
buücher geschrieben. Zugute kam u1nl$s 1n Österreich, da{ß dıie Lehrbücher VO Staat
ezahlt oratis die Schüler weıtergegeben werden. Wır konnten daher auch ımmer
wıeder HC6 auflegen und dıe Erfahrungen mıt den rüheren einarbeiten. Eıgene
Lehrbuchkommissionen begleiteten das Entstehen dieser Bücher. Ich selbst WAar

sehr oft dabe1 un: erlebte die Gewissenhafttigkeit un die padagogisch-katecheti-
sche Kompetenz der Verfasser. Fur mich diese Sıtzungen zeıtraubend, aber
überaus lehrreich. Zum Schlufß mu{fte ıch dann jeweıls den fertigen Entwurt dem
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Plenum der Bischotskonferenz 7ABHE Approbation vorlegen. Die Zustimmung CI -

langen W ar oft nıcht eıicht, die Kritik bisweilen art. Es selen die Glaubenswahrhei-
ten nıcht umtassend dargestellt. Man sollte S1e direkter darlegen und nıcht
AASE auf vielen „Umwegen” dazu kommen. Es werde wen1g Glaubenswissen VeCI-

mıttelt, INan bleibe Z sehr be] blofßer „Lebenshilfe“. Kritische Bemerkungen
Vorgangen in der eigenen Kırche selen ın einem Lehrbuch nıcht Platz Man stiefß
sıch „Jugendgemäßen“ Bildern un manch provokanten lıterarıschen /Zıtaten. Zu

Lietzt erreichte iıch doch fast für alle Bücher die Approbatıon, die innere Tads
stımmung aber tehlte be] manchen Bischöten.

Die Gründe für die zögernde Zustimmung vieltältig. Die Bischöfe standen
dem ruck negatıver Kritik Religionsunterricht VO „außen“. Die Zahl

der Kritiker WaTlr nıcht oxroßß, 1aber ıhr FEinflu{( stark. Eltern beschwerten sıch, da{fß
ıhre Kınder durch den Religionsunterricht wen1g 1mM Glauben gefestigt
würden. (Als ob INa  o verade die Weıtergabe des Glaubens der Schule überlassen
könne und nıcht oft die Famılien selbst versagten!) Priester klagten, da{fß Jugend-
lıche 1MmM Religionsunterricht nıcht mehr pfarrlichem Engagement und Zur regel-
mäßigen Teilnahme Gottesdienst motivlert würden. Freilich schien der tast dra-
matısche Schwund Glaubenswissen ın der Gesellschaft solcher Kritik recht
geben, aber WAar kurzsichtig, dafür 1Ur dem Religionsunterricht die Schuld gC-
ben. Eınen Hauptgrund tür das geringe Verständnis der Bischöfe für die
Bücher sah ıch aber darın, da{fß S1e wen1g Erfahrung mıt der augenblicklichen
Sıtuation der Jugend 1n der Schule hatten, selbst kaum jemals unterrichteten, oder
WCNN, annn VOT langer elıt Vor allem schienen ihnen dıie Ansätze des elı-
xionsunterrichts nıcht überzeugend. Mehrmals lud iıch daher alle Bischöte ÖStCI'—
reichs Studıentagungen diesem Thema e1N. Einmal referijerte der Fundamen-
taltheologe Jürgen Werbick 4US Münster, eın anderes Mal Bischof Joachım Wanke
AaUsSs Erturt. Leider kam E dort aum den VO MI1r gewünschten orundsätzlıchen
Auseinandersetzungen. Um erfreuter W ar iıch, als iıch VO Wıener Stadtschulrat

der amtstührende Präsıdent W ar Soz1i1alıst eingeladen wurde, ın seınen Amtsräu-
11111 ber Ansätze und Ziele des Religionsunterrichts aUuUs der Sıcht der katholischen
Kırche referieren ?!?. Die eilnahme W ar oxrofßß, da das Reterat 1n Z7wWwel Sile
übertragen werden mußfßlte. Die anschliefßende Diskussion zeıgte Jer das oroße
Interesse Religionsunterricht, un: da{ß INa das „Konvergenzmodell“
verstand, also Religionsunterricht auf der Schnittlinie VO  - pädagogischer un: theo-
logischer Begründung.

In meıner Tätıgkeıit als Schulbischof hatte ıch viele Kontakte MmM1t dem Deut-
schen und dem Schweizerischen Katechetenverein. Ich WAar bel vielen Tagungen
dabei,; oft auch als Reterent. Dadurch lernte iıch dıe Entwicklung der letzten__]ahr—zehnte ın diesen Ländern kennen, aber auch Ühnliche Spannungen W1€e 1n ()ster-
reich zwıischen Relig10nspadagogen und dem Lehramt. Zweıimal habe ıch auch in
Rom be] internatıonalen Kongressen Vortrage halten können. Ich bın für all diese
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Erfahrungen sehr dankbar. Meın Blick als Weihbischof 1ın Wıen 1St dadurch viel
weıter geworden.

Selit mehreren Jahren leitet 1U  — Kardinal Christoph Schönborn selbst das
Referat „Schule“ 1n der ÖOsterreichischen Bischotskonfterenz. Neue Probleme sind
aufgetaucht. eım Ad-limina-Besuch der österreichischen Bischöfe 1ın Rom 1m
November 2005 erwähnte diese selbst ausdrücklich un! selbstkritisch. Religions-
unterricht mu{( ımmer werden. [ )as WITF: d aber LLUT gelingen, WE INa  > die
großen Herausforderungen WHSEICT elt durch die Veränderung der Gesellschaft, der
Schule und besonders der Jugend aufmerksam 7A0 Kenntnıs nımmt. Die rechte Ant-
WOTIT darauf wırd INa L1UT in einer intensıven, aber auch sehr vertrauensvollen /Zusam-
menarbeit VO Bischöten mı1t Religionspädagogen un Praktikern tinden. Religions-
unterricht 1n der Schule 1st eıne unschätzbare Chance, mi1t tast allen Jugendlichen 1mM
Reifealter ın Kontakt FreIieNn Religionsunterricht 1n der öffentlichen Schule schafft
auch Gelegenheit, das Biıldungswesen insgesamt mıtzugestalten un: bereichern.
Freilich hat die Kırche jer keine Privilegienstellung, sondern bietet einen sehr wich-
tıgen Beıtrag ZU schulischen Geschehen . 1aber AaUsSs dem Selbstbewulfstsein heraus,
eiıne Hıiıltfe leisten, die VO nırgends anders kommen ann.

TIrotz allem reıift die Saat des Konzıils

Meın Leben als Priester un! Bischof 1St Zzanz besonders VO / weıten Vatikanischen
Konzıil epragt. Als Junger Priester VO Kardınal Könıig 1960 ZUu Kırchenrechts-
studium ach Rom gyeschickt, verfolgte iıch dort die Vorbereıitungen des Konzıls
mIı1ıt Wihrend der ersten Sess1ion durfte iıch, Ww1e€e ZESAYLT, 1m Konzıil Schreibdienste
verrichten. ach Osterreich zurückgekehrt, WT ıch sechs Jahre Pfarrer un: erlebte

der Basıs dıe posıtıven Auswirkungen des Konzıils. Be1 der Wıener Diözesan-
synode 1969 bıs 1971 arbeitete iıch engagıert mıt, wurde 1n dieser eıt die Diöze-
sankurıe gerufen und begleitete VO dort mafßgeblich die Umsetzung des Konzıls 1n
Priesterbildung un!: pastoraler Praxıs. Se1it 1.97) erlebte iıch als Weihbischof 1n der
Osterreichischen Bischotskonterenz den durchaus posıtıven Eınsatz der Mitbrüder
1MmM Gelst des Konzıils. Ftliche och selbst Konzilsväter SCWESCH. 1994 schrieb
ich das Buch „Im Sprung gehemmt“ L Darın versuchte ıch das Anliegen des Kon-
z1ıls darzulegen, erwähnte aber auch kritisch, W as mMI1r bel der Verwirklichung der
Beschlüsse doch och alles tehlt Heute gehöre ıch den allerletzten Zeıtzeugen
des Konzaıls. Dıie Konzilsväter sınd fast alle LO Zeıtzeugen sınd 1Ur mehr die
damals Jungen Mıtarbeıter, Zu: Beispiel theologische Berater W1e€e Hans Kung oder
Joseph Ratzınger. Im Vorjahr, also 4.() Jahre ach Konzilsende, wurde ıch daher
haufıg Refteraten eingeladen: 1n Österreich, 1n Deutschland und 1ın der Schweiz.

Heute erlebe ıch ıne Jüngere Generatıon, für die das Konzıil eın weIıt zurück-
liegendes Ere1ign1s der Geschichte 1St, das S1e an kennen, das S1€e auch nıcht mehr
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sehr interessıiert. ber insgesamt 1n der Kırche nehme iıch i1ne zunehmende Kritik
Konzıil un! Aall seiınen Auswirkungen wahr. Natürlich ll sıch nıemand außer ganz
reaktionäre Kreıise direkt das Konzıil stellen, aber die Auslegung 1ST umstrIıt-
ten. Hat nıcht eher doch 1L1UT Restauratıon gewollt, Reform, die manche UNgE-
duldıg tordern? Hat CS Autbruch gebracht, oder nıcht auch manchen „Abbruch“?

Der Grund für geteilte Meınungen 1St vieltältig. Es vab VO Anfang 7wel
„Konzilsparteien“ Das Konzıil War VO starken Kreıisen der römischen Kurıe nıcht
gewollt. Dıie Gegner des Konzıils ekamen wıeder Autwind, als 1n den &Oer Jahren
Enttäuschungen un: Müdigkeıt 1n der Kirche aufkamen un: 111all negatıyen Verän-
derungen 1ın der Gesellschaft durch eiıne W1e€e S1Ee meınten durch das Konzıil „ge_
schwächte“ Kırche nıchts mehr ENIZEZSENZUSELIZEN hatte. Eın weıterer Grund W äal,
da{ß die Konzilsdokumente 1n ıhrer Endfassung Kompromißtexte sınd, die
unterschiedliche Interpretationen zulassen. Schliefslich 1aber wurde dıe tradıtions-
bezogene Denkrichtung 1ın den etzten Jahren durch römische Weısungen und T7Aı

Teil auch durch Personalentscheidungen einselt1g unterstutzt. Solche Erfahrungen
schmerzen mich. Sıe können mı1r aber die posıtıve Haltung zu Konzıil nıcht 1AaUu-

ben Ja iıch nehme Zeichen wahr, da{ß letztlich die Saat des Konzıils mancher
Hındernisse stet1g weıterwäachst.

Gerade meıne Generatıon hat erlebt, welchen Fortschritt dıe Kırche durch das
Konzıil insgesamt vemacht hat (Itto ermann Pesch resumılerte einmal, da{flß VOI1l

Konzıil eigentlich doch „ungeheuer viel“ rezıplert worden 1St. Er sıeht dies 1ın eıner
Änderung der Mentalıtät, 1ın der Art theologischer Reflexionen, ın Cuen kırch-
lıchen Lebenstormen un: eiınem „Kirchengefühl“, das 1950 als CT studierte,
vielleicht ertraumen, 1aber keinestalls SCWESCH 1STt.

„Freıilich, 1LL1UTr die Alteren können das noch voll Den Jüngeren, die sıch heute
oft der Kirche WUun: reiben, MUu: IHNann Ihr ebt heute als Katholiken, 1aber auch als
Beobachter autf dem Boden VO Selbstverständlichkeiten, die ıhr dem Konzıil verdankt.“ 15

Zum andern jedoch erlebe iıch allenthalben Auftfbrüche, die zukunftsweisend Ssind.
Selbst die oft belastenden Spannungen ZCUSCH VO  - Leben un! kündiıgen Zukünfti-
SCS Eınen solchen Autbruch zeıgen CUu«C geistliche Bewegungen. S1e sınd dann
zukunftsweısend, WECINN S1€e sıch als Teil des CGGanzen verstehen, 1aber nıcht als der
alleinıge Weg un: WE sS1e die notwendıgen Erneuerungen der Kırche sehen un
mıtverantworten wollen.

Eın weıterer Autbruch geschieht der Basıs. Die Zahl der Kirchenbesucher hat
1n den etzten Jahren abgenommen, das ngagement derer, dıe (noch) kommen, 1st
aber wesentlich gewachsen. Dies zeıgt sıch 1n der Vorbereitung der Sakramente W1€e
Erstkommunion und Fırmung, 1aber auch 1n der Selbständigkeıt der Gemeınden,
besonders dort, eın Priester mehr Ort wohnt.

Viele Ptarreien suchen eiıgene Wege 1n der Pastoral, auch 1n heiklen Fragen W1e€e
der Pastoral wıederverheirateten Geschiedenen. DE die römischen Vorschriften
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kaum Spielraum lassen, sucht 119  s die Probleme ındividuell regeln un dabe‘ die
Gewissensentscheidung der Betroffenen (nach Beratung) respektieren. Das ent-

spricht nıcht ımmer der MOMeEeNTLANeEN vgesamtkirchlichen Rechtslage. Inzwischen
scheint 1aber die Basıs 1ın oft sehr verantwortungsvoller We1se eben für eıne allge-
meıne Regelung Wege suchen und „auszuprobieren L

uch dıe Spannungen innerhalb der Kirche sınd Zeichen VO Leben!, ZU

Beispiel die Spannungen 7zwiıischen geweıihten Amtstragern un: nıchtgeweihten
Gläubigen. rund dafür ISIE da{fß das Konzil ohl das gemeiınsame Priestertum wI1e-
der stark betonte, dieser HELE Ansatz 1aber theologisch offiziell n1ıe weitergedacht
wurde. Es genugt nıcht, solchen Spannungen geltendes Recht entgegenzuhalten,
sondern 65 Lut Not, die Fragen theologisch gesamtkırchlich diskutieren, und
ZW alr offen für NEUC LoOosungen.

1ne weıtere Spannung o1bt heute wıederum „wischen Lehramt un! Theolo-
z1€ Sıe 1St naturgegeben, da das Lehramt den Glauben bewahren, dıe Theologie aber
durch die Forschung ZAUT: Glaubensentfaltung beıtragen soll Es mü{fßte wieder
eıner belebenden pannung kommen W1€e beım Konzıl, als Bischöfe und Theologen
vertrauensvoll gemeınsam dıe Verantwortung ür Neues Lırugen.

Eın weıterer rund Hoffnung ISt, da{fß das Interesse Theologıe wächst,
obwohl das Image der Kıirche gesunken 1sSt. In Wıen studieren der katholisch-
theologischen Fakultät 74A800 e1lıt 900 Frauen un Männer!®. Daneben oibt e „Theo-
logische Kurse. die 1ın 26 onaten alle wichtigen theologischen Fächer vermuiıtteln.
In ımmer mehr Pfarren wırd das Angebot VO  e theologischen Blockveranstaltungen
ANSCHOMMACL. Dadurch entstand 1n den etzten Jahrzehnten 1ne sehr xrofße Zahl
theologisch gul gebildeter Laıen, die sıch für 1ne kompetente Miıtarbeıit und Mıt-
Verantwortung 1ın Ptarren und Diözesen qualifiziert haben ein Potential, das och
viel wen1g ausgeschöpft wird.

Die Okumene vewınnt zunehmend Bedeutung. In Osterreich 1St S1Ee 1ın den
etzten Jahren erfreulich gewachsen. Se1it 991 1St die römisch-katholische Kırche 1ın
Osterreich Vollmitglied 1mM Okumenischen Rat der Kirchen (ORKO) Ihm gehören
14 christliche Kırchen 1ın Osterreich Er hat 1n etzter eıt 1ın der Offentlichkeit
csehr Bedeutung CNM. einmal durch qualifizierte Stellungnahmen ach
Brüssel Themen W1€e „Fremdenfeindlichkeıit“, „Menschenwürdiges Sterben“,
„Sozıale Gerechtigkeit“, „Gentechnıik“; ZU andern 1aber durch eın „Okumeni-
sches Sozialwort“, das 2003 herausgegeben wurde. Es scheint, da{fß sıch künftig 1n
Osterreich innenpolıtischen Fragen nıcht mehr sehr die einzelnen Kirchen
alleın melden werden, sondern die christlichen Kırchen vemeınsam.

Man bedauert, da{fß die Kırche 1n der „säkularen“ Offentlichkeit ımmer wenıger
Anerkennung tindet. Gleichzeitig ste1gen aber dennoch dıe Erwartungen VO außen

die Chrısten, damıt ohl auch die Kıirchen 1mM Hınblick auf die ımmer oröfßer
werdenden Probleme 1ın der Gesellschaft un: der zusammenwachsenden Welt
Joseph Weiler 7A08 Beispiel, eın jüdischer Europarechtler, hat eın Plädoyer für eın
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christliches Europa yehalten L In der Debatte dıe Präambel 1ın der europäıischen
Verfassung f eıne „Christophobie“ Wiıderstände, „die sıch nıcht AaUS prinzı-
pıellen verfassungsrechtlichen Gründen ableıten, sondern AaUS otıven SOZ1010g1-
scher, psychologischer un emotionaler Art‘ 2! Er bekennt,; da{fß die christliche
Lehre wichtige Impulse für die europäıische Wertediskussion biıeten 9a1l Man
annn S1Ee zurückweısen, enn WIr leben 1ın eıner Demokratie: „Aber iıhre Abwesen-
eıt macht uns alle armer.“ der der atheistische bosnische Dichter D7evad Kara-
hasan, der 1n eınem Interview 1ın Osterreich „EKuropa auf das Christentum
reduzıieren, das ware sehr schade. ber aut das Christentum VErSCSSCHHIL, das ware
1ne Katastrophe.“ 21

Solche Erwartungen annn die römisch-katholische Kırche aber HUT erfüllen,
WEn S1E sıch konsequent 1m Sınn des Konzıils weıiterentwickelt und Mut längst
tallıgen Erneuerungen hat Dazu hat Johannes Paul I} be1 se1iner allgemeinen
Gewissenerforschung mi1t Blick auf das drıtte Jahrtausend gemahnt:

„Die Gewissensprüftung darf auch die Annahme des Konzaıls, dieses orofßartigen Geschenks
des Gelistes die Kırche Ende des zweıten Jahrtausends, nıcht unberücksichtigt las-

”N BE

Diesen Aufruft hat der apst 1994, also VOT zwolf Jahren, uns alle gerichtet. Ich
wundere mich, da{fß seıther offiziell 1ın der Kırche viel wen1g Konsequenzen aus

dieser verordneten „Gewissenserforschung“ SCZORCH worden siınd Dennoch bın
ıch zuversichtlich, da{fß der Weg des Konzıils weitergeht. Dıies glauben, ermutıgen
mich dıie Sehnsucht und Hoffnung welıter Kreıise der BAasıs, die nıcht aufhören,
Erneuerung voranzutreiben un S1C ımmer wieder anzumahnen. In der Hoffnung
auf eıne Erneuerung bestärkt mich auch der Konsens vielen Theologen,

Bischöfen, längst anstehende Retormen doch endlich anzugehen. Schliefßßlich
nehme ıch eınen „Reformstau“ wahr ÜAhnlich dem VO  — dem /weıten Vatikanum,
der, WE nıcht W1e€ damals offiziell aufgefangen und 7108 Teıl legitimıert wırd,
aut längere Sıcht eıner Kırchenspaltung tühren könnte. Schließlich zlaube
ıch test den Beistand und die Wirkkraft des Heıligen Geistes, der dıe Kırche us

aller Unsicherheit un Angst heraustführen wiırd, W1€e damals durch Johannes
und ZW ar nıcht 1n CIZWUNSCHCI Uniformität, sondern gerade durch das

Zusammenwirken vieler Kräfte 1ın „versöhnter Verschiedenheit“.
Ich bın dankbar, da{fß ıch das Konzıil, dieses orofße Geschenk des Geilstes mıiıterle-

ben durtfte. Ich moöchte 1n den Jahren, die (SOft MI1r och schenkt, als „Zeitzeuse))
weıter ber das Konzıil intormieren und auch interpretieren. Ich eıne Sanz
oroße Hoffnung auf apst Benedikt XVI da der W1e€e eın anderer das Kon-
zılsgeschehen kennt un:! als Junger Theologe mafßgeblich mıtgestaltet hat 1U

al seıne Kräfte einsetzt, 6S „verheutigen“ un: uUu1ls$s hıltt, dıe vielen och ungeho-
benen Schätze entdecken.
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